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KASTEN
Schlechthinig

Lieber Nebelspalter!
Ich muf) Dich nun doch um Rat bitten. In

meiner naiven Anmahung nahm ich an, dah
ich, trotz meiner langen Abwesenheit, ich bin
vor kurzem erst aus Frankreich zurückgekehrt,
die deutsche Sprache noch ganz gut kenne.

Anlangbeginnlich (warum auch nicht, nachdem

das schöne Wort «schluhendlich» ja
anscheinend in den Sprachgebrauch übergegangen

ist) hoffte ich, mich mit einiger Aufmerksamkeit

und mit Hilfe einer neueren Auflage
des Dudens in den Sprachneuerungen zurecht
zu finden. Aber seil ich im literarischen Teil
(hört, hört!) meiner Zeitung von einer «schlechthinigen»

Ursachenlosigkeit gelesen habe und
ich nun einfach dieses schöne Wort, weder
gut- noch schlechthinig, in keinem Wörterbuch
und keinem Konversationslexikon finden kann,
so gebe ich es auf, meine Sprachkenntnisse
auf diese primitive Art auffrischen zu wollen.
Also sag' mir, bitte, wo kann ich Neudeutschstunden

nehmen 1 Oder ist das vielleicht gar
kein Wort, sondern einfach das Gerücht eines
Wortes, zu dem der Mann, der es in den Umlauf

gebracht hat, «gar nüd schtah chönnt»,
wenn man ihn zur Verantwortung ziehen
würde Oder ist es wohl gar ein Nachkomme
jenes «Nasobems», von dem Christian
Morgenstern sang: «Es steht noch nicht im Meyer
und auch im Brockhaus nicht, es trat auf meiner
Leier zum ersten Mal ans Licht» (Aus dem
Gedächtnis zitiert.)

ich muff einfach darüber Gewihheit erlangen
und hoffe, dah wenigstens Dir dieser Nebel
nicht zu dicht ist. Hans.

Lieber Hans!
Ich fürchte, ich mufj Dich enttäuschen.

Schlechthinig ist gewifj nicht schön, und bür¬

gert sich hoffentlich auch nichf in der deutschen
Sprache ein. Aber ein heutiges Nasobem ist
dieser Sprachgebrauch nicht, vielmehr hat
schon Schleiermacher das Wort gebildet, er
hat es sogar mit zwei n geschrieben: schlecht-
hinnig! Aber es hat erfreulicherweise keinen
Erfolg gehabt. Immerhin ist es eine ewige
Neigung der Sprache, zunächst einmal der Sprache
des Volks, der ja dann die Schriftsprache häufig
folgt, die Beiwörter (Adjektive) zu vermehren
und alles mögliche als Beiwort gelten zu lassen,
also z. B. von der «reitenden Artilleriekaserne»
zu reden, vom «dreistöckigen Hausbesitzer»
und «zahlreichem Familienvater». Diese
Vermehrung geschieht aber auch gerne, indem
man die Adverben (Umstandswörter) in
Beiwörter verwandet). Eine ganze Reihe solcher
theoretisch ebensotalsch wie «schlechthinig»
gebildeter neuer Beiwörter ist durchgedrungen:
vor- und nachherig, heutig, hiesig (dasig
dagegen merkwürdigerweise nicht, obwohl es bei
den größten deutschen Dichtern vorkommt!)
neuerdings auch das ebenso häfjliche wie
vielgebrauchte «erstklassig». Sicher aber ist Dir
bekannt, daf) der Volksmund sogar von einem
«abenen Knopf» redet und von einer «zuenen
Türe».

Sehr schön ist Deine dem blödsinnigen
«schlufjendlich» entgegengestellte Neuerung
«anfangbeginnlich». Wir sollten überhaupt einmal

sehen, ob es uns nicht gelingt, ein neues,
unwahrscheinlich blödes Wort in den
allgemeinen Sprachgebrauch einzuführen. So isf

doch seif einiger Zeit das «einmal mehr»
erschienen und kein Zeitungsschreiber scheint
mehr ohne «einmal mehr» auskommen zu
können. Der Bundesrat haf einmal mehr darauf
hingewiesen, einmal mehr hat sich einer vom
Feinde abgesetzt und was dergleichen Sätze
sind. Früher hat man statt dessen «wieder
einmal» oder «erneut» oder einfach «wieder»
gesagt, jetzt mufj es, selbst aus dem Munde
von Reuter oder Exchange «einmal mehr»
heifjen. Wollen wir nicht das «anfangbeginnlich»

oder ein leichteres, herzhaft blödsinniges
Wort in den Sprachgebrauch einführen? Wer
machf mif? Wer liefert Vorschläge? Vielleicht
sollte man ein Preisausschreiben für das
dümmste neue Wort machen lancieren ist
nachher eine Kleinigkeit.

Nebelspalter.

Das Alter des Grammophons

Lieber Nebelspalter
Aus beiliegendem Ausschnitt, darin ein

Bericht über einen Vortrag «Einführung in die
Musik» abgedruckt ist, entnimmt man mit Staunen,

daf) das Grammophon viel alter ist, als

wir bisher geglaubt haben. Da lies:

«Wir hörten den Gregorianischen Choral,
in der damals nur einstimmig bekannten
Art; auf einer Grammophonplafte
festgehalten ist es heute noch möglich, ihn
unverfälscht zu hören.» Co-opticus

Nach der Behauptung des Co-opticus ist also
der unverfälschte alte gregorianische Choral in
der «damals nur einstimmig bekannten Art»
auf einer Grammophonplatte zur Zeit des Papstes

Gregor festgehalten worden, sodah wir
ihn heute noch hören können. Hast Du das ge-
wuhl Und gibt es noch mehr Dinge aus
früheren Jahrhunderten, die auf Grammophon-
platten festgehalten worden sind, und wie alt
ist überhaupt die Erfindung des Grammophons!

ich wäre Dir für Spaltung dieses
Nebels sehr dankbar. Co-acusticus.

Lieber Co-acusticus!
Man hat in den Pyramiden an den Wänden

Rillen gefunden, von denen man angenommen
hat, sie seien für Telephondrähte bestimmt
gewesen und für Telegraphendrähfe. In noch
früheren Gräbern haf man keine Rillen gefunden,
weshalb man annehmen darf, dafj damals schon
drahtlose Télégraphie bekannt gewesen ist. So

sollte es mich also auch nicht wundern, wenn

Der Wanderer: Wollen wir uiiht ein weitig
Versteekis spielen?" Marc' Aurelio

die Rede des Antonius an der Leiche Caesars
auf Grammophonplaften aufgenommen worden
und so dem Shakespeare unfer die Hand
gekommen wäre. Aber wozu darüber grübeln.
Der Co-opticus hat die Dich so aufregende
Behauptung gar nicht aufgestellt. Lies doch
seinen Ergufj nochmals: «auf einer
Grammophonplatte festgehalten isf es heufe noch möglich,

ihn unverfälscht zu hören». Nach den
Regeln der deutschen Sprachlehre heifjt das:

wenn man auf einer Grammophonplatte
festgehalten wird oder isl, so kann man den
gregorianischen Choral unverfälscht hören. Nun,
hast Du Dich schon einmal auf eine
Grammophonplatte anschnallen lassen? Nein? Also
kannst Du da nicht mitreden, ebensowenig wie
ich, denn selbst, wenn ich dadurch den
gregorianischen Choral unverfälscht hören könnte,
ich würde mich weigern, mich auf einer
Grammophonplafte festhalten zu lassen, ich stelle
mir das zu unbequem vor. Nebelspalfer.

Hüehnere

Lieber Nebi I

Was ist «Hüehnere» I In einer Fachzeitschrift
für Geflügelzucht steht ein reich bebilderter
Artikel unter der Ueberschrift «D'Annemarie
lehrt 's Hüehnere » Sie lernt auf einer
Geflügelfarm den Beruf einer Geflügelwärterin.
Seit wann sagt man dem «Hüehnere» I Und wer

hat den Namen erfunden, und findest Du ihn

passend und schön I
Dies würde sehr interessieren

Deinen Georg.

Lieber Georg!
Vielleicht ist er passend, schön finde ich

ihn nicht, habe ihn auch bisher nicht gekannt.
Wenn er sich einbürgert, haben wir noch

mancherlei zu erwarten. Bildungen wie «Gän-

sene» oder «Enfene» drängen sich geradezu
auf, «Küngele» liegf in der Luft, «Immene»
steht vor der Tür von andern, geradezu
verwegenen Möglichkeiten ganz zu schweigen.
Wenn die Annemarie auf die Idee kommen
sollte, in einer Fuchsfarm zur Bereicherung des

Pelzmarkts beitragen zu lernen, so dürfte es

etwa heifjen: D'Annemarie lehrt 's «Fuchse»
und da ist doch die Frage, ob man so etwas
erst lernen mufj und auch noch Geld dafür
ausgeben soll, nicht wahr? Dein Nebi.

Zuschriften für den Briefkasten bitten wir an
die «Briefkasten-Redaktion des Nebelspalters,
Rorschach» zu adressieren.

im Sommer gespritzt mit Syphon
erfrischend und bekömmlich.

Parterre -Keller
Weine

Perlen vom Wallis
weiss offen : Muscat,
Fendant, Johannisberg,
Hermitage, Arvine,
Amigne, Malvoise.
rot offen : Dôle de Sion,
Dôle Pinot noir

ganz gross
Herrliche Flaschenweine
tür Kenner
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